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e Es sollen verschiedene Organi­
sationsmodelle für regionale 
Gegebenheiten und soweit mög­
lich eine zentrale Stelle für die 
Datenpflege und -sicherung 
und die Festlegung des Schlag­
wortverzeichnisses vorgesehen 
werden. 

Neben den Empfehlungen für die 
Datenbanken hat der Arbeitskreis 
auch Empfehlungen für die Weiter­
bildungsberatung vorgelegt. Diese 
sind noch nicht verabschiedet wor­
den, sie sollen aber hier erwähnt 
werden. 

Diese Empfehlungen gehen davon 
aus, daß durch die wachsende Un­
übersichtlichkeit und Komplexität 
des Bildungswesens ein erweiter­
tes Beratungsangebot erforderlich 
wird. Die Aufgaben der Beratung 
sollen sich dabei nach dem Bedarf 
unterschiedlicher Zielgruppen 
richten, indem z. B. dem einzelnen 
Interessenten eine Orientierungs­
und Entscheidungshilfe bei Weiter­
bildungsangeboten gegeben wird 
oder in Form einer Institutionenbe­
ratung, indem z. B. Erkenntnisse 
aus der Beratungstätigkeit zur Ver­
besserung des Weiterbildungsan­
gebotes beitragen. 

Weiterbildungsinformationssyste­
me, so wird erklärt, können als eine 
notwendige Voraussetzung für die 
Weiterbildungsberatung angese­
hen werden, können diese aber 
nicht ersetzen - insbesondere 
wenn bildungsungewohnte Ziel­
gruppen angesprochen werden. 
Es wird daher empfohlen, daß die 
Weiterbildungsinformation und die 
Weiterbildungsberatung so mitein­
ander verknüpft sein sollten, daß 
damit auf die unterschiedlichen 
Bedürfnisse der Nutzer der Weiter­
bildungsinformationssysteme em­
gegangen werden kann. 

Ausblick 

Auf dem Forum der Konzertierten 
Aktion Weiterbildung wurde deut­
lich, daß die Einrichtung einer bun­
desweiten zentralen Weiterbil­
dungsdatenbank weder aussichts-
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reich noch wünschenswert ist. Auf­
grund der unterschiedlichen politi­
schen Gegebenheiten und fachli­
chen Anforderungen sollen viel­
mehr unterschiedliche regionale 
und bereichsspezifische Lösungen 
angestrebt werden. Beim Aufbau 
solcher Systeme im Weiterbil­
dungsbereich sollen daher regio­
nale und überregionale Einsatz­
möglichkeiten von kompatiblen Da­
tenbanken erprobt werden. Per­
spektivisch gesehen, ließen sich 
diese Weiterbildungsinformations­
systeme, die beispielsweise im 
Rahmen von Modellprojekten ent­
stehen und bestehende Datenban­
ken miteinander verbinden und zu 
einem "Informationsnetz Weiterbil­
dung'' ausbauen. Auf diese Weise 
ließe sich auch eine überregionale 
und damit weitergehende Transpa-

renz des Weiterbildungsmarktes 
erreichen. 

Anmerkungen 
1) Eine ausführliche Darstellung der Ergebnisse 

dieser Untersuchung erscheint Mitte 1989. 

2) Diese Informationssysteme I Datenbanken sind : 
Berliner Weiterbildungsdatenbank; Internatio­
nale Bildungs-Datenbank (IBD-Berlin); Weiter­
bildungs-Informations-System (WISY-Hamburg); 
Hamburger Informationsverbund Weiterbil­
dung (HIW); Weiterbildungsdatenbank Modell­
versuch .. Qualifizierungsberatung" (GHK-Kas­
sel); Weiterbildungsdatenbank (RKW-Esch­
born); Weiterbildungsbörse (IHK/ HWK Mün­
chen-Augsburg); Weiterbildungs-lnforma­
tions-System Hessen (Bildungswerk der Hessi­
schen Wirtschaft / IHK Frankfurt); Weiterbil­
dungsdatenbank Schleswig-Holstein (Wirt­
schaftsakademie Kiel); Computerunterstützte 
Beratung (coBer, Bundesanstalt für Arbeit Nürn­
berg); Datenbank PRODIS (Institut der deut­
schen Wirtschaft lW-Köln); Weiterbildungsda­
tenbank Osnabrück (Stadt / Kreis Osnabrück); 
Weiterbildungsdatenbank Bremen. 

3) Siehe Empfehlungen zu Weiterbildungsdaten­
banken; KAW-Papier vom 17. II. 1988. 

Betriebliche Weiterbildner -
eine Zielgruppe wissenschaftlicher Weiterbildung? 
Rolf Arnold 

Der Beitrag untersucht die Frage, ob im Bereich der betrieblichen Weiterbildung ein Bedarf 
an wissenschaftlicher Weiterbildung (z. B. der Weiterbildner) existiert, dem die universitäre 
Berufspädagogik Rechnung tragen sollte, und untersucht, wie ein entsprechendes Studium 
- bzw Weiterbildun gsangebot- aussehen sollte, das dem Professionalisierungsbedarf der 
betrieblichen Weiterbildung und den Berufschancen (Akzeptanz) der Absolventen glei­
chermaßen gerecht zu werden vermag. 

l<oll Arnold, Dr. 
Priv.-Doz., Diplompädagoge, Vertreter des Lehr­
stuhls für Pädagogik, insbesondere Berufs- und 
Arbeitspädagogik, an der Universität Kaiserslau­
tern 

"Wenn sich die Industrie entschließen 
müßte, aufgrund mangelnder Initiative 
der Universität, das Kapitel des lebens­
langen Lernens in eigener Regie zu be­
handeln, würde ein wichtiger Teil der 
Zukunft verpaßt" (Mitglied des Vorstan­
des der BWM AG, zit. nach GERHARDT 
1988, 23). 

Das Verhältnis von Universität und 
Weiterbildung stellt ein umfang­
reiches Kapitel europäischer Bil­
dungs- und Hochschulgeschichte 
dar (KRÜGER 1988), allerdings 
eines, daß eher Lektionen über un­
erfüllte Reformhoffnungen - z. B. 
hinsichtlich einer größeren wech­
selseitigen Durchlässigkeit beider 
Bereiche (vgl. EDDING 1977; 
PFUNDTNER u. a . 1984) - sowie 
über den außerordentlichen Rück­
stand der Bundesrepublik Deutsch-
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land im europäischen und außer­
europäischen Vergleich (KRÜGER 
1988) beinhaltet. Dieses spannungs­
reiche Verhältnis untersucht der 
folgende Beitrag im Hinblick auf 
den augenblicklich wohl expansiv­
sten Weiterbildungsbereich, näm­
lich die betriebliche Weiterbil­
dung. Dabei werden die Fragen 
untersucht, 
- ob im Bereich der Bildungsar­

beit der Betriebe (und hierbei 
insbesondere der betrieblichen 
Weiterbildung) ein Bedarf an 
wissenschaftlicher Weiterbil­
dung existiert, dem die universi­
täre Ausbildung von Berufspäd­
agogen Rechnung tragen sollte 

- wenn ja, wie ein entsprechen­
des Studien- bzw. Weiterbil­
dungsangebot aussehen sollte 
und 

- welche Realisierungschancen 
und -probleme mit z. B. der Ent­
wicklung eines "Weiterbilden­
den Studiums betriebliche Wei­
terbildung'' (WSBW) verbunden 
sein dürften. 

Der Bereich der betrieblichen Bil­
dungsarbeit ist in mehrfacher Hin­
sicht für eine Illustration des in 
bildungs- und gesellschaftspoliti­
scher sowie didaktischer Hinsicht 
schwierigen Verhältnisses von Uni­
versität und beruflicher Weiterbil­
dung geeignet: 

(l) Die Berufs- und Wirtschaftspäd­
agogik selber ist ein Opfer der für 
die deutsche Bildungstradition 
kennzeichnenden Abwertung der 
Berufsbildung und der praktischen 
Berufstätigkeiten zugunsten der 
Allgemeinbildung; als wissen­
schaftliche Disziplin fand sie erst in 
und seit den 20er Jahren dieses 
Jahrhunderts ihren hochschulmäßi­
gen Ausbau (vgl. STRATMANN 
1983, 187). 

(2) Die Etablierung der Gewerbe­
und Handelslehrerausbildung in 
die wissenschaftlichen Hochschu­
len war allerdings mit einer zum 
Teil überstarken Orientierung an 
den bereits bestehenden Studien­
ordnungen und Berufsbildern des 
Diplomkaufmanns oder der Inge­
nieure verbunden, wodurch eine 
Verkürzung des Berufspädagogi-
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sehen auf das Fachliche begünstigt 
wurde und , ,die erzieherische 
Funktion des Lehrers, der eine 
pädagogische Qualifikation zu ent­
sprechen hätte, dabei allzuleicht 
aus dem Blickfeld (geriet)'' CLIPS­
MEIER 1983, l72f.). 

(3) Noch heute ist die Berufsbil­
dung ein berufsrollenmäßig stark 
untergliedertes Feld : Neben den 
mittlerweile akademisierten Theo­
rielehrern an berufsbildenden 
Schulen und den Lehrern für die 
allgemeinbildenden Fächer sowie 
den nicht-akademisierten Techni­
schen Lehrern existiert die zahlen­
mäßig stärkste Gruppe der haupt­
amtlich tätigen betrieblichen Aus­
bilder und die größenordnungs­
mäßig nicht näher bestimmbare 
Zahl der betrieblichen Weiterbild­
ner, deren berufspädagogische 
Qualifizierung vielfach eher als un­
zureichend angesehen werden 
muß. 

( 4) Gerade die Gruppe der be­
trieblichen Berufspädagogen ver­
fügt nicht nur über die i. d. R. ge­
ringsten formalen Bildungsvoraus­
setzungen (z. B. keine Hochschul­
reife): eine Hinwendung zu dieser 
Gruppe - z. B. im Wege eines wei­
terbildenden Studiums ent­
spricht deshalb der mit wissen­
schaftlicher Weiterbildung seit je­
her verbundenen Zielsetzung ei­
ner sozialen Öffnung der Hoch­
schule (vgl. ARNOLD 1982). 

(5) Der Aufgabenbereich der Be­
triebspädagogen unterliegt auch 
zum Teil einem starken Wandlungs­
prozeß, der mit erhöhten pädagogi­
schen Anforderungen verbunden 
ist, von denen nur einige aufge­
führt seien: 

- die betriebliche Ausbildung von 
Jugendlichen ist zu einer Ausbil­
dung junger Erwachsener ge­
worden, die in einigen Berei­
chen immer höhere schulische 
Bildungsabschlüsse aufweisen; 

- neben den fachlichen Lernzie­
len gewinnen in immer stärke­
rem Maße außerfachliche bzw. 
überfachliche Qualifikationen 
("Schlüsselqualifikationen") an 
Bedeutung, die nur in ganzheitli-

chen Lernprozessen vermittelt 
werden können; 

- gleichzeitig beschleunigt sich 
die technologische Entwicklung 
in der Produktion, von der die 
Ausbilder selber i. d. R. abge­
koppelt sind, d . h. der Ausbilder 
muß verstärkt Qualifikationen 
vermitteln, die er sich selbst erst 
aneignen muß; 

- weil die berufliche Weiterbil­
dung an Bedeutung gewinnt, 
nimmt die Bedeutung der Aus­
bildertätigkeit eher ab (vgl. 
WITTWER 1987); 

- insgesamt steigt die Bedeutung 
der betrieblichen Weiterbil­
dung als "Treibriemen" für die 
technologische Entwicklung 
bzw. als wesentliche Strategie 
für die Organisationsentwick­
lung in Unternehmen. 

Expansion betrieblicher 
Weiterbildung­
Berufschancen für 
Pädagogen 

Das Weiterbildungsangebot der 
Betriebe wurde in den letzten bei­
den Jahrzehnten erheblich ausge­
weitet. Betriebe sind heute im Be­
reich der beruflichen Weiterbil­
dung der bedeutendste Träger. 
Ein Blick in die Statistik bestätigt 
dies: 
- Aus einer vom Bundesministeri­

um für Bildung und Wissen­
schaft vorgelegten Untersu­
chung geht hervor, daß 4 7% al­
ler Maßnahmen der beruflichen 
Weiterbildung betrieblich orga­
nisiert sind, 

- und auch die finanziellen Auf­
wendungen der Betriebe für die 
Weiterbildung ihrer Mitarbeiter 
sind in den letzten Jahren erheb­
lich gestiegen : Nach den Anga­
ben des Instituts der Deutschen 
Wirtschaft betrugen sie 1980 mit 
8 Milliarden DM etwa das Vier­
fache des Jahres 1971. Unter Be­
rücksichtigung der Inflationsra­
te war dies das Zweieinhalbfa­
che dessen, was noch 1971 für 
betriebliche Weiterbildung aus­
gegeben wurde (zit. n. ARNOLD 
l988a, 99). Neuere Kostenschät-
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zungen sprechen von 15 (MAL­
CHER 1987) bis 25 Milliarden 
DM (SCHNEIDER 1989). 

Mit dieser Expansion des betrieb­
lichen Weiterbildungsbereiches 
steigen auch die Anforderungen 
an das in den Bildungsabteilungen 
tätige Personal. Benötigt werden 
Personen, die den Bildungsbedarf 
des Unternehmens analysieren, 
Bildungsziele definieren und die 
Bildungskonzeption nach innen 
und außen vertreten können. Sie 
müssen in der Lage sein, als Wei­
terbildungsberater die Organisa­
tions- und Personalentwicklung 
des Unternehmens zu unterstützen, 
Mitarbeiter und Führungskräfte zu 
beraten und Entwicklungen in 
Gang zu bringen. Zentrale Aufga­
ben sind auch die Auswahl, Qualifi­
zierung bzw. didaktische Beratung 
von Dozenten und Teamern sowie 
die administrative Steuerung der 
Bildungsarbeit, d. h. das Bildungs­
management. Neben der Planung 
und Budgetierung der Programm­
entwicklung spielt dabei auch die 
Evaluierung und die Transfer­
sicherung der Weiterbildung eine 
große Rolle. - Diese Anforderun­
gen erfordern neben einem hohen 
Maß an kommunikativen und sozia­
len Fähigkeiten auch die Beherr­
schung zweckrationaler Instrumen­
te der Planung, Durchführung und 
Kontrolle von Bildungsarbeit, 
deren Vermittlung Aufgabe einer 
Aus- und Weiterbildung betrieb­
licher Weiterbildner zu sein hätte. 

In der Diskussion über die Mög­
lichkeiten einer Berufsfelderweite­
rung für Diplompädagogen wurde 
in letzter Zeit wiederholt die Auffas­
sung vertreten, daß gerade die 
"pädagogische Kompetenz", die 
diese Studiengänge vermitteln, ge­
eignet sei, die im Zusammenhang 
mit den neuen Technologien erfor­
derlichen Weiterbildungsprozesse 
in Gang zu setzen. Auf einer Ta­
gung zum Thema "Pädagogische 
Qualifikation im betrieblichen Um­
feld" hob Friedemann Stooß kürz­
lich die "besondere Transferquali­
tät pädagogisch-didaktischer Kom­
petenz" hervor und stellte fest: 
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"Sie (gemeint: die Pädagogen) können 
im Zentrum ihrer Qualifikation, bei der 

pädagogisch-didaktischen Kompetenz 
ansetzen und Mitarbeiter entsprechend 
ihrem Vorwissen gezielt und effizient in 
den Umgang mit neuem Gerät einwei­
sen. Ihr Vorteil liegt am Ende gerade 
darin, daß sie nicht bis ins letzte Detail 
Fachleute für Informations- und Kommu­
nikationstechnologie, für Pneumatik 
oder Hydraulik usw sind. Sie können un­
befangener an Aufgaben herangehen, 
Expertenwissen abklopfen, (feststellen) 
welche Sachverhalte im Mittelpunkt 
eines Gebietes stehen, welche Verknüp­
fungen sich zu anderen Gebieten erge­
ben, und dann unter pädagogisch-di­
daktischen Gesichtspunkten festlegen, 
wie die Vermittlung fachspezifischer 
Fertigkeiten und Kenntnisse vom Allge­
meinen zum Speziellen adressatenge­
mäß anzulegen sei " (STOOSS 1988, 17). 

Diese Einschätzung sieht sich auch 
durch die zukünftige Arbeitsmarkt­
entwicklung bestätigt. Nach Pro­
gnosen des Instituts für Arbeits­
markt- und Berufsforschung wird 
gerade der Bereich des Lehrens 
und Lernens bis zum Jahr 2000 im 
Arbeitsmarkt der postindustriellen 
Dienstleistungsgesellschaft enorm 
anwachsen, wobei mehr Qualifika­
tionen außerhalb des traditionellen 
Feldes der Lehrberufe, z. B. in der 
betrieblichen Weiterbildung, be­
nötigt werden. 

"Solche Notwendigkeiten erwachsen 
längerfristig schon aus der demographi­
schen Entwicklung; denn : geburten­
schwache Jahrgänge werden ab 
1990/1991 die aus dem Erwerbsleben 
ausscheidenden Personen nicht mehr 
voll ersetzen. Die Innovation in der Wirt­
schaft ist zunehmend abhängig von der 
Qualifizierung jener, die schon im Er­
werbsleben stehen. Ihnen das erforder­
liche Know-how für Tätigkeiten des Jah­
res 2000 zu vermitteln, ist eine der Aufga­
ben, die auf qualifizierte Kräfte mit soliden 
pädagogischen Fähigkeiten und der Be­
reitschaft, sich in neue Sachgebiete ein­
zuarbeiten, warten" (STOOSS 1988, 20). 

Wie reagieren die Hoch­
schulen und Universitäten 
auf diesen Bedarf? 

Die Berufspädagogik stellt sich seit 
ihrem gelungenen Emanzipations­
prozeß als Fachdisziplin an den 
deutschen Universitäten in: erster 
Linie als Berufsschulpädagogik dar. 
Von wenigen Ausnahmen abgese­
hen gerät der Betrieb als "Bil-

dungsstätte'' selten in den Blick; 
die o. g. Anforderungsbereiche an 
den Weiterbildner im Betrieb fin­
den nur selten eine Entsprechung 
in den Vorlesungsangeboten der 
Universitäten. "Weiterbildungsma­
nagement' ', ,,Bildungsmarketing'' 
und visualisierende Methoden des 
kommunikativen Erwachsenenlei­
nens (z. B. Metaplan) sind - um nur 
wenige Aspekte betrieblicher Wei­
terbildung anzusprechen- zweck­
rationale Fertigkeiten, die die uni­
versitäre Berufspädagogenausbil­
dung i. d. R. kaum vermittelt. Diese 
Kritik beinhaltet nicht ein Plädoyer 
für eine bedingungslose Ausrich­
tung des universitären Curricu­
lums an den Praxisanforderungen 
der Betriebe. Wissenschaftliche 
Ausbildung beinhaltet vielmehr 
auch zu Recht eine gewisse Distanz 
zur Praxis, um Ideologien, soziale 
Motive und Verfahrensweisen -
z. B. unter bildungstheoretischer 
Perspektive - zu reflektieren und 
zu kritisieren, doch bleibt solche 
Reflexion praktisch folgenlos, 
wenn die Absolventen universitä­
rer Ausbildung keinen Zugang zur 
Praxis finden, weil sie den Praxis­
anforderungen z. B. im Bereich der 
betrieblichen Weiterbildung nicht 
genügen. Meine Einschätzung ist 
die, daß ein Mehr an Vermittlung 
zweckrationaler Handlungsstrate­
gien, wie z. B. 
- Methoden der Bildungsbedarfs­

analyse im Betrieb, 
- Strategien der Programmpla­

nung, 
- Methoden kommunikativen, 

selbstgesteuerten Lernens (Me­
taplan, Lernstatt-Modelle, Leit­
text-Methode usw.), 

- Transfer- und Erfolgskontroll­
methoden, 

- Methoden der betrieblichen 
Weiterbildung im Kontext von 
Organisations- und Personalent­
wicklungsansätzen, 

- Methoden der Kalkulation, Bud­
getierung und Administration 
von Bildungsmaßnahmen, 

die Akzeptanz und die Berufschan­
cen von Berufspädagogen im Be­
rufsfeld der betrieblichen Weiter­
bildung erhöhen und damit auch 
die Chancen zu einer pädagogi­
schen Professionalisierung dieses 
Bereiches im Sinne des Bildungs-

BWP 3/89 



anspruchs eröffnen könnte. Es geht 
also für die universitäre Qualifizie­
rung von Berufspädagogen darum, 
mit sinnvollen und "akzeptablen" 
Modellen auf "die Tatsache stei­
gender und zudem spezifisch er­
wachsenenpädagogischer Hand­
lungsanforderungen innerhalb der 
betrieblichen Bildung selbst'' 
(SCHÄFFNER 1988, 34) zu reagie­
ren. 
Dort, wo Universitäten z. B. im Rah­
men von Modellversuchen eine Be­
rufsfelderweiterung von Berufspäd­
agogen in Richtung betriebliche 
Weiterbildung angestrebt haben 
(wie z. B. in Berlin, Kassel, Landau, 
Bremen), (vgl. ARNOLD 1984; DRÖ­
GE u. a . 1982; PASSE-TIETJEN I 
STIEHL 1982), geschah dies in ei­
ner der drei Varianten Grundstudi­
um, Aufbaustudium oder weiterbil­
dendes Studium. Die Erfahrungen 
dieser Modellversuche legen den 
Eindruck nahe, daß den Vollzeit­
varianten Grundstudium und Auf­
baustudium es i. d . R. nicht gelingt, 
- selbst bei einer Beteiligung der 
Betriebe im Beirat des Modellver­
suchs - die Vorbehalte der Praxis 
gegen eine universitäre Ausbil­
dung betrieblicher Weiterbildner 
zu überwinden. So waren z. B. im 
Berliner Modellversuch die Betrie­
be ständig bemüht, durch eine Ver­
längerung der Praxisphasen das 
Studium "mehr im Sinne eines 
betrieblichen Traineeprogramms 
um(zu)funktionieren'' (HEUER I 
KALKUM 1984, 75). 

Der Vorteil eines "Weiterbildenden 
Studiums Betriebliche Weiterbil­
dung'' ist demgegenüber darin zu 
sehen, daß es solche Akzeptanz­
probleme seitens der potentiellen 
Abnehmer nicht in der Schärfe 
gibt, wie bei den anderen Varian­
ten einer universitären Qualifizie­
rung betrieblicher Weiterbildner. 
In der Regel handelt es sich bei ei­
nem solchen weiterbildenden Stu­
dium um Teilnehmer, die bereits 
oftmals von Betrieben in Bildungs­
funktionen rekrutiert, betrieblich 
sozialisiert und deshalb für die Be­
triebe bereits "berechenbar'' sind. 
Diese "Berechenbarkeit", d. h. die­
ser "Stallgeruch", ist gerade im Be­
reich der betrieblichen Weiterbil­
dung von grundlegender Bedeu-
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tung, weil es sich bei der Bildungs­
arbeit der Betriebe immer auch um 
Aktivitäten handelt, die nicht nur 
auf Qualifikation, sondern auch auf 
Integration und Loyalitätssicherung 
in der Belegschaft ausgerichtet 
sind (SCHMITZ 1978), weshalb z. B. 
Betriebe in der Vergangenheit teil­
weise bewußt auch Nicht-Pädago­
gen in Bildungsfunktionen rekru­
tiert haben, weil diese weniger 
pädagogisch festgelegt und berufs­
ethisch "innengeleitet" arbeiten 
wie universitär ausgebildete Päd­
agogen. Während bei Grund- und 
Aufbaustudienvarianten das Zuviel 
an , ,pädagogischer Autonomie'' 
und "kritischer Kompetenz" sowie 
das Praxisdefizit der universitären 
Seminarthemen eher zu Akzep­
tanzproblemen in den Betrieben 
führte, steht das weiterbildende 
Studium eher in der Gefahr, zu we­
nig ideologiekritische Kompetenz 
und pädagogische Reflexion zu 
vermitteln. Hierin liegt die Proble­
matik und gleichzeitig die Heraus­
forderung einer wissenschaftli­
chen Weiterbildung von Betriebs­
pädagogen für die Weiterbildungs­
arbeit der Betriebe : die Vermitt­
lung einer kritischen Distanz zur ei­
genen Bildungspraxis, die Offenle­
gung und Weiterentwicklung von 
Begründungen und Handlungs­
strategien, derer, die in diesem Be­
reich tätig sind, d . h . kurz gesagt : 
die Entwicklung eines Bewußtseins 
von der Eigenstruktur und Eigen­
dynamik der Bildung Erwachse­
ner. Durch einen solchen Dialog 
mit der Berufspraxis kann m. E. 
auch erst die universitäre Berufs­
pädagogenausbildung die Impulse 
erhalten und allmählich die Akzep­
tanz entwickeln, die für eine auch 
stärker zweckrationale Ausrich­
tung der Vollzeitstudiengänge auf 
die Handlungsanforderungen der 
betrieblichen Weiterbildung erfor­
derlich sind. Ich plädiere demnach 
- im Sinne dosierter Kontakterleb­
nisse zwischen Universität und (be­
trieblicher) beruflicher Weiterbil­
dung- für den stufenweisen Auf­
bau eines integrierten Studien­
gangsystems, dessen erste Phase 
die Entwicklung eines "Weiterbil­
denden Studiums Betriebliche 
Weiterbildung'' darstellen könnte 
(vgl. ARNOLD u. a. 1981). 

Fazit 

Der Bedarf an Weiterbildungsspe­
zialisten nimmt im Zuge der Aus­
weitung der Weiterbildung zu La­
sten der Erstausbildung, wie sie im 
Zusammenhang mit der Verbrei­
tung und Anwendung neuer Tech­
nologien feststellbar ist, zu. Die Be­
triebe stellen sich dabei als der 
größte, doch gleichwohl in pädago­
gischer Hinsicht vielfach - sieht 
man von den Protagonisten der be­
trieblichen Bildungsarbeit (i. d . R. 
Großbetriebe) einmal ab - noch 
am wenigsten professionalisierte 
Träger beruflicher Weiterbildung 
dar. Das Verhältnis der Universität 
zur beruflichen Weiterbildung wird 
sich in Zukunft auch danach be­
messen, inwieweit es gelingt, prak­
tikable Modelle für die Aus- oder 
Weiterbildung professioneller be­
trieblicher Weiterbildner zu eta­
blieren. Während im Falle der uni­
versitären Vollzeitstudiengänge 
eine stärkere Ausrichtung auf die 
genuinen Anforderungen betrieb­
licher Weiterbildungspraxis not­
wendig wäre, um auch im zweckra­
tionalen Handeln eine größere Pro­
fessionalität der universitären Be­
rufspädagogen zu erreichen und 
ihre Akzeptanz in der betriebli­
chen Weiterbildung zu verbessern 
(Studienreform!), sind m. E. in der 
universitären Weiterbildung For­
men eines Erwachsenenlernens 
vorzusehen, die Reflexion, Suchbe­
wegungen und Überwindung vor­
wissenschaftlicher Begründungen 
des eigenen Handelns anzubah­
nen vermögen (ARNOLD l988b). 
Scheint im ersteren Fall eine Stu­
dienreform z. B. im Sinne einer Inte­
gration von Berufspädagogik, Be­
triebspädagogik, Industriesoziolo­
gie und Erwachsenenbildung er­
forderlich, so erfordert eine wis­
senschaftliche Weiterbildung eine 
neue, stärker erwachsenenpäd­
agogisch angelegte Art des Ler­
nens an der Universität. Nur so 
kann vermieden werden, daß das 
Verhältnis der Universität zur be­
ruflichen Weiterbildung (in den Be­
trieben) in Zukunft durch faktische 
Wirkungslosigkeit infolge der Ak­
zeptanzprobleme universitärer Be­
rufspädagogen einerseits und vor-
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dergründige Dienstbarkeit infolge 
einer mißlingenden Infragestel­
lung, Weiterentwicklung und Pro­
fessionalisierung der Deutungs­
muster von Praktike rn der betrieb­
lichen Bildungsarbeit andererseits 
gekennzeichnet sein wird. Auch für 
die betriebliche Weiterbildung gilt 
die eingangs zitierte Äußerung 
eines Firmenvertreters : ,,Wenn sich 
die Industrie entschließen müßte, 
aufgrund mangelnder Initiative der 
Universität, das Kapitel des lebens­
langen Lernens in eigener Regie 
zu behandeln, würde ein wichtiger 
Teil der Zukunft verpaßt' ' (zit. nach: 
GERHARDT 1988, 23), und so 
möchte ich ergänzen - es würde 
auch die Chance verpaßt, einen zu­
nehmend wichtiger werdenden 
Bereich gesellschaftlichen Ler­
nens, der zudem kaum einer öffent­
lichen Kontrolle unterliegt, unter 
Zugrundelegung von Bildungsan­
sprüchen (der zu bildenden Sub­
jekte) zu "professionalisieren". 
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Grundlage dieser Studie sind 25 Modellversuche zur Erstausbildung ausländischer Jugendlicher, die im 
Rahmen des Modellversuchsprogramms "zur Förderung der Ausbildung ausländischer Jugendlicher in 
anerkannten Ausbildungsberufen" des Bundesministers für Bildung und Wissenschaft durchgeführt wur­
den. Durch modellversuchsübergreifende Auswertungen wurden Erfahrungen und Ergebnisse der Mo­
dellversuche zur Beschreibung der Ausbildungsprobleme in unterschiedlichen Lernorten, insbesondere 
in Betrieb und Berufsschule, genutzt (Kap. 2). Des weiteren werden die von den Betrieben angebotenen, 
ausbildungsbegleitenden Stütz- und Förderprogramme und ihre Wirkung beim Abbau der Ausbildungs­
defizite beschrieben (Kap. 3). Abschließend werden die Modellversuchsergebnisse daraufhin untersucht, 
ob und welchen Einfluß der Förderunterricht direkt auf die Abschlußergebnisse hat (Kap. 4). 
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